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Kurzfassung
Multilokal Lebende nutzen sehr unterschiedliche Behausungen an den jeweiligen 
Wohnsitzen. Dies korrespondiert mit der Vielzahl an Formen dieser Lebensweise, die 
sich quer durch alle Schichten der Bevölkerung zieht und sich vermutlich weiter aus-
breiten wird. Es ist davon auszugehen, dass multilokales Wohnen auf verschiedenen 
Ebenen Einfluss auf den Wohnungsmarkt hat – auf der kleinräumigen Ebene des Hau-
ses bzw. der Wohnung, im Quartier sowie auf gesamtstädtischer Ebene. Vor dem Hin-
tergrund unterschiedlicher Bedingungen auf den städtischen Wohnungsmärkten gilt 
es, spezifische Strategien zur Anpassung bzw. Ergänzung von Wohnungsbeständen zu 
entwickeln. 
Schlüsselwörter
Multilokalität – Wohnungsmärkte – Wohnbedürfnisse – Wohnungswirtschaft – multi-
lokale Lebensweise
Multilocal living and housing markets
Abstract
Multilocals use various dwellings at their different places of life. This corresponds to 
the multitude of forms of this way of life, which is spreading across all strata of the 
population and is likely to spread further. It can be assumed that multilocal arrange-
ments influence the housing market – on the small-scale level of the house or apart-
ment, in the neighbourhood and on an urban level in general. Against the background 
of different conditions on urban housing markets, it is necessary to develop specific 
strategies for adapting or supplementing housing stock.
Keywords
Multilocality – Housing markets – Housing needs – Housing Sector – Multilocal life- 
style
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1 Vielfalt an Lebensformen – Vielfalt an Unterkunftsformen
Vor dem Hintergrund des spätmodernen gesellschaftlichen Wandels wächst der An-
teil der Menschen, die multilokal an und zwischen mehreren Wohnsitzen leben. Die 
Ursachen für diese Lebensführung sind vielfältig: Sie reichen von freizeitorientierten 
über berufsbedingte bis hin zu partnerschaftlichen oder familiären Beweggründen – 
nicht selten überlagern sich diese auch. In der Vielfalt der Ausprägungsformen des 
multilokalen Wohnens kommen verschiedene Anforderungen in Bezug auf die erfor-
derliche Mobilität zwischen den Wohnorten sowie in Bezug auf das Wohnen an den 
Orten zum Ausdruck. 
Multilokal Wohnende nutzen sehr unterschiedliche Behausungsformen an den jewei-
ligen Wohnsitzen. Neben dem eigenen oder gemieteten Haus oder der eigenen oder 
gemieteten Wohnung leben sie im WG-Zimmer, im Zimmer in Untermiete, im Eltern-
haus, im Hotelzimmer, im Internatszimmer, im Personalhaus, im Boardinghaus, auf 
dem Sofa eines Freundes, auf der Almhütte, im Wohnmobil, auf dem Ausziehbett im 
Büro, in der Schiffskajüte, im Hausboot u. a. m. Eine vertiefte Betrachtung des Phäno-
mens des multilokalen Wohnens führt unweigerlich zu einer derart bunten Palette an 
Behausungen. Diese Palette, die vielfach Lebensweisen außerhalb von üblichen Le-
bensentwürfen und registrierten Wohnsitzen einschließt, ist ein Grund, warum die 
statistische Erfassung der Alltagsrealität der Menschen stark hinterherhinkt (s. 
Dittrich-Wesbuer/Sturm zu Amtliche Daten und Nicht-amtliche Daten in diesem 
Band).
Eine grobe kategoriale Ordnung der Unterkunftsformen könnte folgendermaßen aus-
sehen (Hilti 2013: 25 f.; 2015: 318):
 > Etliche von multilokal Wohnenden genutzte Behausungen sind nicht auf diese spe-
zifische Zielgruppe zugeschnitten, das heißt, es handelt sich um Häuser, Wohnun-
gen oder Zimmer, die ebenso gut für monolokales Wohnen genutzt werden kön-
nen. 
 > Eine wachsende Anzahl an Unterkünften jedoch wird speziell für den Bedarf des 
temporären Wohnens geschaffen (Rolshoven/Winkler 2009): So werden multilo-
kal Lebenden über „Zweitwohn-Agenturen“ möblierte Wohnungen angeboten. 
Boardinghäuser, auch „Serviced Apartments“ genannt, bieten voll möblierte Zim-
mer oder Kleinwohnungen inklusive hotelähnlicher Serviceleistungen an. Dabei 
lässt sich beobachten, dass diese Boardinghäuser in den letzten Jahren ihre Ziel-
gruppen zunehmend diversifiziert haben. Beispielsweise werden sie auch als 
Wohnmöglichkeit auf Zeit in Zusammenhang mit persönlichen Lebensumständen 
genutzt, etwa bei der Trennung von Vätern und ihren Kindern nach einer Schei-
dung. Wie differenziert das Spektrum der Nachfragerinnen und Nachfrager sein 
kann, zeigt auch die Planung des Boardinghauses „b20 – serviced apartments 
bern“ der Baugenossenschaft Aare in Bern. Hier wurden in der Marktanalyse zehn 
relevante Zielgruppen identifiziert: Geschäftsreisende bzw. „Jobnomaden“ (z. B. 
der hochqualifizierte IT-Spezialist), der temporäre Arbeitnehmer aus dem EU-/ 
EFTA-Raum, der Mitarbeiter öffentlicher Einrichtungen (z. B. die Universitätsdo-
zentin oder der Spitalsangestellte), der Typ „plötzlich Single“, der Wochenaufent-
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halter (rechtlicher Aufenthaltsstatus für Wochenpendler in der Schweiz), die Stu-
dentin, der Jugendliche mit erster eigener Wohnung, Personen, die aufgrund von 
Sanierungen eine Zwischenwohnlösung benötigen, der Besucher oder Angehörige 
einer ausländischen Botschaft und schließlich das Liebespaar, das ein Nest für dis-
krete Stunden sucht (Baugenossenschaft Aare 2013).
Verschiedene Nachfragerinnen und Nachfrager bringen spezifische Nutzungsstruktu-
ren mit sich. So sind viele der Boardinghäuser auf eine äußerst heterogene Bewohner-
schaft ausgerichtet: Neben einzelnen Tagen, Wochen und Monaten sind auch mehr-
jährige Aufenthalte im sogenannten „long stay“ möglich – wenngleich eher die Aus- 
nahme.
2 Physische und soziale Wohnbedürfnisse multilokal Wohnender
Offensichtlich geraten die multilokal Wohnenden als Klientel in den Fokus der Woh-
nungswirtschaft. Welche Wohnbedürfnisse sie im Einzelnen haben und ob sich diese 
tatsächlich von denjenigen „Monolokaler“ unterscheiden lassen, muss derzeit weitge-
hend offenbleiben. Aus den wenigen vorliegenden Untersuchungen geht hervor, dass 
zumindest ein Gutteil der berufsbedingt multilokal Wohnenden besonderes Augen-
merk auf eine Lage legt, die gute Erreichbarkeit von Arbeitsplatz, alltäglichen Versor-
gungseinrichtungen und verkehrlicher Infrastruktur sicherstellt (Reuschke 2010). 
Weiterhin wird der Preis eine wichtige Rolle spielen, da an einem weiteren Ort eben-
falls Wohnkosten und generell erhebliche Mobilitätskosten anfallen. Die Bedeutungen 
der Wohnungen und des sie umgebenden Quartiers können dabei ein weites Spekt-
rum aufspannen: Ob sie auf die Basisfunktion des „Übernachtens“ reduziert werden, 
sich als Ort des „Residierens“ symbolisch aufgeladen zeigen oder als privater Leben-
sort soziale Funktionen des „Heimischseins“ bedienen (Hannemann 2010) ist stark 
von den individuellen Vorlieben und Möglichkeiten abhängig.
Es lässt sich insgesamt festhalten, dass multilokales Wohnen mindestens auf drei Ebe-
nen Auswirkungen auf den Wohnungsmarkt hat: 
 > Auf der Ebene des Hauses oder der Wohnung finden wir beispielsweise das Phä-
nomen der „atmenden Bewohnerschaft“, das heißt, ein Haushalt, dessen Zusam-
mensetzung sich nicht nur chronologisch im Lebensverlauf, sondern mitunter von 
Woche zu Woche stark verändert, etwa bei Familien im Kontext von Trennung 
und Scheidung (s. Schier in diesem Band) oder bei Berufsmobilität (s. Tippel in 
diesem Band) oder auch bei Großeltern, welche regelmäßig ihre Enkelkinder zur 
Betreuung aufnehmen (s. Fischer zu Familien in diesem Band). Vor dem Hinter-
grund solcherart flexibilisierter und mobilisierter Lebensführung stellen sich Fra-
gen an Flächennutzungsflexibilität und -neutralität oder an Zwischen- und Mehr-
fachnutzung von Nutzflächen.
 > Ebenso – nun auf der Ebene von Siedlung/Quartier – kommen Fragen nach Funkti-
on und Integration von Nachbarschaften unter den Bedingungen von temporärer 
Abwesenheit auf. Hier ist von ambivalenten Folgen auszugehen: Die immer wieder 
geäußerte – und in manchen Fällen zutreffende – Befürchtung einer Belastung von 
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Nachbarschaften durch verringerte Ortsbindung und Teilhabe am örtlichen ge-
sellschaftlichen Leben stehen Erkenntnisse gegenüber, die Multilokalität als Stra-
tegie beschreiben, Bindungen an einen Ort und somit lokales Engagement auf-
rechtzuerhalten (Hilti 2013; Petzold 2013).
 > Und schließlich gilt es, auf Stadtebene zu diskutieren, was die Ausbreitung multilo-
kaler Wohnarrangements für die Wohnungsmärkte und die Standortentscheidun-
gen unterschiedlicher Akteure bedeutet und welche Wirkungen sich für Mobili-
täts- und Dienstleistungsinfrastrukturen ergeben (s. Danielzyk/Dittrich-Wesbuer 
in diesem Band). 
3 Die Perspektive der lokalen Akteure
Die private Wohnungswirtschaft entdeckt multilokal Wohnende zunehmend als 
Marktlücke, wobei vor allem zahlungskräftigere Gruppen (u. a. für Boardinghäuser) 
avisiert werden. Lokale Planerinnen und Planer sowie Akteure der kommunalen Woh-
nungswirtschaft scheinen dagegen nur in Einzelfällen Handlungsbedarf zu sehen 
(Dittrich-Wesbuer/Eichhorn/Tippel 2014). Die Befragten aus Städten und Gemeinden 
in Nordrhein-Westfalen bestätigten zwar, dass multilokale Lebensweisen ein Trend 
sind, der sich in der Zukunft noch verstärken wird. Sie beschränken sich allerdings in 
ihrem professionellen Handeln bislang meist auf Beobachtungen bzw. – in Ermange-
lung valider Informationen – auf Mutmaßungen (s. Danielzyk/Dittrich-Wesbuer in die-
sem Band). Interessant sind die geäußerten heterogenen Bewertungen und Wahr-
nehmungen von multilokalen Phänomenen, die mit den jeweiligen lokalen 
Gegebenheiten in Verbindung gebracht werden können. So werden multilokal Leben-
de in Städten mit Wachstumsdruck in ihrer Eigenschaft als zusätzliche Nachfragerin-
nen und Nachfrager auf ohnehin angespannten Märkten thematisiert. Anders in 
schrumpfenden Städten, wo sie durch Aufrechterhaltung ihrer Wohnpraxis – zumeist 
aus Gründen der Ortsverbundenheit – eine gewisse Stabilität von Wohnungsnachfra-
ge und Bewohnerzahl sowie von Nachbarschaften garantieren. Multilokalität wird 
folglich sowohl als Risiko als auch als Chance für die Wohnungsmärkte und für Stad-
tentwicklung wahrgenommen (Dittrich-Wesbuer 2015).
Allerdings gibt es auch heute bereits Beispiele für wohnungswirtschaftliche Strategien 
und Maßnahmen in den Kommunen mit direktem Bezug zu multilokal Wohnenden. So 
wirbt beispielsweise die Entwicklungsgesellschaft HafenCity Hamburg GmbH auf ihrer 
Webseite für die Neubauquartiere gezielt um multilokale Haushalte, die dort – so der 
Online-Text – den auf ihren Bedarf zugeschnittenen Wohnraum mitsamt der entspre-
chenden Infrastruktur finden1 (s. Menzl in diesem Band). Noch einen Schritt weiter 
geht Wolfsburg: Diese „Stadt in Bewegung“ – so das derzeitige kommunale Leitbild – 
weist durch die Volkswagen AG einen überdurchschnittlich hohen Anteil an berufsbe-
dingt Multilokalen auf (s. Leubert in diesem Band). In einem von der Stadt initiierten 
Bündnis für Wohnen, das Akteure aus Politik, Verwaltung, Wohnungswirtschaft sowie 
lokale Arbeitgeber umfasst, wird eine Strategie zum multilokalen und temporären 
Wohnen konzipiert und umgesetzt. Adressiert werden unterschiedliche Zielgruppen 
1  http://www.hafencity.com (07.08.2019).
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wie Geschäftsreisende, Expatriats, Arbeitspendler, Praktikantinnen und Promovieren-
de, denen ein diversifiziertes Wohnangebot aus WG-Zimmern, Einraumwohnungen 
und Wohnungen in Pent- und Boardinghäusern bereitgestellt werden soll. Multilokale 
und temporäre Bewohnerinnen und Bewohner werden hier in ihrer Vielfalt ausdrück-
lich als Chance für die Entwicklung der Stadtgesellschaft bewertet (Leubert 2013). 
4 Herausforderungen jetzt und in Zukunft 
Wohnungsmärkte werden zunehmend differenzierter. Gerade in den großen Städten 
wird die Struktur der Bewohnerschaft bunter und die Nachfrage nach Wohnformen 
jenseits der abgeschlossenen Kleinwohnung mit Wohn-, Schlaf- und Kinderzimmer 
stärker (Hannemann 2010). Multilokal Wohnende sind ein bedeutsamer Teil und Indi-
kator dieser Entwicklung. 
Es gibt zahlreiche Indizien für ihre steigende Bedeutung als Zielgruppe(n) für den 
Wohnungsmarkt. Allerdings sind sie nur teilweise identifizierbar, da der Anteil infor-
meller Formen und Spielarten mutmaßlich recht hoch ist. Die Wohnweisen und be-
dürfnisse der Multilokalen sind sehr heterogen sowie von regionalen Unterschieden 
und Besonderheiten geprägt, sodass keine allgemeine wohnungsmarktbezogene 
Strategie entwickel- und anwendbar scheint. Vor diesem Hintergrund und im Zuge der 
weiteren Pluralisierung und Ausdifferenzierung von Lebensformen werden die Woh-
nungswirtschaft und insbesondere ihr Selbstverständnis herausgefordert: Es wird 
zunehmend darauf ankommen, nicht nur „hardware“ anzubieten, sondern auch „soft-
ware“. Nicht zuletzt liegt die Herausforderung darin, dass die Veränderungen in der 
Lebensführung weitaus dynamischer sind als die Veränderungen des Wohnungsbe-
standes (Huber 2008: 61). Insofern geht es auch wesentlich darum, Strukturen zu 
schaffen, „die das Nicht-Übliche, das Nicht-Vorgesehene und Nicht-Vorauszusehende 
zulassen“ (Gysi 2009: 23).
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